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PREDIGT ZUM 4. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 20. DEZEMBER 2009 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

 „SELIG BIST DU, WEIL DU GEGLAUBT HAST, DASS IN ERFÜLLUNG GEHEN WERDE, 
WAS DIR DER HERR GESAGT HAT“
Wir stehen vor der Feier des Festes der Geburt Christi, den wir im Glauben als unseren Erlöser und als unseren Herrn und Gott bekennen. Die Adventszeit, die Zeit der Vorbereitung auf das Fest, geht in wenigen Tagen zu Ende. Wieder-holt wurde uns in den zurückliegenden Tagen der Gedanke nahe gebracht oder haben wir uns ihn selber nahe gebracht, dass unsere Vorbereitung auf das Fest darin besteht, dass wir uns um eine neue Einstellung bemühen, um ein neues Denken, um eine neue Orientierung, woraus ein neues Verhalten und ein neues Tun folgen. An das erinnert uns heute die Gestalt Mariens, die uns im Evangelium vor Augen geführt wird. Wenn wir heute einen Blick auf ihr Leben werfen, so geht es darum, dass wir durch ihr Beispiel bestärkt werden in unserer adventlichen Umkehr, denn es gibt keinen Advent ohne sie.

*
Die Kirchenväter stellen immer wieder fest, dass einst das Unheil, das die Menschheit heimgesucht hat, von einer Frau ausging, dass aber auch von einer Frau das Heil für die Menschheit seinen Ausgang genommen hat. Sie betonen, dass die erste Eva im Aufstand gegen Gott der Schlange die Ehre gab, dass die zweite Eva (Maria) sich hingegen Gott unter-warf im Glauben und im Gehorsam und dass sie das gleichsam im Namen der ganzen Menschheit getan hat. Sie erklä-ren, dass Maria die erlöste Menschheit repräsentiert, wie Eva die verlorene Menschheit, weil sie ihrer Berufung zur Mutter des Erlösers die Zustimmung gegeben, jene aber selbstherrlich ihre Selbstverwirklichung gesucht habe. Die erste Eva verkörpert deshalb für sie die Welt der Empörung gegen Gott, die zweite hingegen die Welt der demütigen Unterwerfung unter Gott. Sie betonen dabei, dass die Empörung gegen Gott zerstörerisch war und ist, während die demütige Unterwerfung unter Gott uns einst das Heil gebracht hat und es uns immerfort aufs Neue bringt, weil allein die Demut fruchtbar ist für unser Leben, nicht nur im Blick auf die jenseitige Welt.

Die erste Eva vertraut auf ihre eigene Einsicht, und sie will ihre eigenen Wünsche erfüllen. Die zweite Eva schenkt ihr Leben Gott und jener anderen Welt, ohne die unsere diesseitige Welt nicht existieren würde. Ihr Wahlspruch ist die Antwort, die sie einst dem Engel Gabriel gegeben hatte: „Siehe, ich bin die Magd des Herrn“. Darin dürfen wir den Schlüssel für den wahren Fortschritt erkennen, in unserem persönlichen Leben, aber auch im Blick auf die Geschicke unserer Zeit und unserer Welt, im Dienst des Menschen vor Gott, nicht in der Selbstgenügsamkeit und im Hochmut, sondern in der demütigen Unterwerfung des Menschen unter Gott. Verschließen wir uns Gott, so laufen wir ins Un-glück, und mit uns tut es unsere Zeit und unsere Welt. Geben wir aber ihm die Ehre, nicht nur mit unseren Worten, sondern auch in unseren Taten, dann wird alles gut werden, in unserem persönlichen Leben wie auch in der Mensch-heit.

Heute hat sich die Menschheit in weiten Teilen von Gott und von der Ewigkeit abgewendet, vertraut sie auf ihren eige-nen Genius, deshalb herrscht überall das Durcheinander, das Chaos, bei allem technischen Fortschritt, im Großen wie im Kleinen, in der Gesellschaft, in der Politik wie in den Beziehungen der Völker untereinander. Das gilt nicht minder für die Kirche und für die persönlichen Beziehungen der Menschen untereinander, soweit der prometheische Geist der Welt darin Platz greift. Das ist die Wirklichkeit. Wo Gott verachtet oder geleugnet wird, da gerät die Welt aus dem Lot.
* 
In dieser Situation ist Maria, die Mutter Jesu, die Rettung unseres persönlichen Lebens und des Lebens der Mensch-heit, unsere Hinwendung zu ihr, die Verehrung ihrer Gestalt und die Nachahmung ihres Lebens. In dreifacher Hinsicht ist sie ein Vorbild für uns und für unsere Welt, in ihrem Gehorsam, in ihrem Glauben und in ihrer Hingabe an Gott, wie sie Gestalt findet im Lobpreis Gottes im Magnificat: „Hoch preiset meine Seele den Herrn“. Ihr Glaube ist die intellek-tuelle Konsequenz ihres Gehorsams, die religiöse Konsequenz ihres Glaubens ist ihre Hingabe an Gott, wie sie im Lob-preis Gottes ihren Ausdruck findet. Die dreifache Vorbildlichkeit Mariens ist enthalten in ihrem Bekenntnis „siehe, ich bin die Magd des Herrn“, in den Worten ihrer Verwandten Elisabeth „selig bist, du, weil du geglaubt hast“ und in ihrem Lied auf die Größe Gottes „Hoch preiset meine Seele den Herrn“.
„Cantare amantis est“, schreibt der heilige Augustinus (+ 430), „wer liebt, der singt“, „der Liebende muss singen“. Die Liebe aber ist immer mit der Hingabe verbunden. Aus dem Gehorsam und dem Glauben geht sie hervor und findet ihren ersten Ausdruck im Lobpreis. 

Wäre die Menschheit hungrig nach der Ehre Gottes, sie hätte weniger Probleme, und sie wäre glücklicher. Das gilt auch für das Leben des Einzelnen.

Das entscheidende Problem ist unser Glaube. Der ist schwach geworden. Nur noch Reste sind übrig geblieben von ihm. Das wird besonders deutlich in diesen Tagen, da die Gefühle den Glauben überflügeln, wenn die denn nicht auch schon verloren gegangen sind.

Weil der Glaube so brüchig geworden ist, deshalb gibt es so wenig Gebet und so wenig Gottesdienstbesuch und des-wegen ist die Verkündigung vielfach so kümmerlich und so flach, im Gottesdienst wie auch im Religionsunterricht. Oftmals ist sie gar wirr und konfus.
Wer glaubt denn noch an das Geheimnis der Ursünde und an das Geheimnis der Erlösung, die eingeleitet worden ist in der Menschwerdung des ewigen Gottessohnes? Auf diesem Glauben wurde einst die abendländische Kultur aufgebaut, was viele in ihrer geschichtslosen Oberflächlichkeit vergessen haben. Wie steht es im Alltag der Christen mit dem Le-ben aus der Gotteskindschaft? Gott wurde ein Mensch, damit wir als Kinder Gottes leben könnten.

*
Maria wird selig gepriesen von Elisabeth. Dieser Seligpreisung hat sich die Kirche angeschlossen in den Jahrhunder-ten. Darin ist ihre Vorbildlichkeit für uns alle enthalten, darin preisen wir ihren Gehorsam und ihren Glauben und ihr liebende Hingabe. 
Würden alle auf Maria schauen in ihrer Lebensführung, brauchten wir uns um die Zukunft nicht zu sorgen. Welch eine Revolution wäre das, wenn Maria das Ideal der Frau würde. 
Wir sind nicht machtlos in den Bedrängnissen unserer Zeit. Alles Große entsteht aus kleinen Anfängen. Setzen wir an die Stelle der an die Stelle der Selbstherrlichkeit und des luziferischen Hochmutes den Gehorsam, an die Stelle der Hoffnungslosigkeit, der Blasiertheit und der armseligen Selbstgenügsamkeit den Glauben und an die Stelle der Ver-götzung der sichtbaren Welt und des eigenen Ich die Hingabe an Gott und den Lobpreis des Schöpfers und des Erlö-sers. Dann tragen wir Christus zu den Menschen, wie einst Maria ihn zu Elisabeth getragen hat, ihn, der der mitten un-ter uns ist, der wirksam ist in dieser Welt in seiner Kirche, in ihrer Verkündigung und in ihren Sakramenten, der einst wiederkommen wird in Herrlichkeit, um das Werk der Erlösung zu vollenden. Amen.
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